
Im 20. Jahrhundert  knüpf ten die Schweiz und Ruanda enge 

Beziehungen. Anfängliche Kontakte zwischen Schweizer 

Missionaren und der ruandischen Bevölkerung fest igten sich 

zu einer vielfält igen zw ischenstaat lichen Zusammenarbeit . Die 

kolonialen und post kolonialen Verbindungen entstanden aus 

der Vorstellung, Ruanda nach west lichem Vorbild entw ickeln zu 

können, und aus dem Wunsch beider Länder nach nat ionaler 

Selbst best ät igung. 

Die ersten Schweizer in Ruanda waren Missionare. Sie beteiligten 

sich am Aufbau der katholischen Kirche in Ruanda und 

besetzten leitende Posit ionen, darunter das Bischofsamt . Nach 

der Unabhängigkeit  Ruandas 1962 best immt e die Schweizer 

Entw icklungshilfe Ruanda zu ihrem Schwerpunkt land in Afrika. 

Sie baute die grösst e Produzenten- und Konsumgenossenschaft  

des Landes (Traf ipro) auf. Zudem entsandte die Schweiz zwischen 

1963 und 1975 f ünf Präsidentenberater nach Kigali. 

Das Buch stellt  die lange Verf lechtungsgeschichte der beiden 

Staaten ins Zent rum, in deren Verlaufes zw ischen 1959 und 

1973 auch zu Massenverbrechen und Fluchtbewegungen kam. 

Der Aut or analysiert  die vielfält igen Interessen auf staat licher 

und individueller Ebene sowie die von Widersprüchen geprägte 

schweizerische Hilfe. 

Neben öf fent lichem Archivmaterial basiert  die Studie vor allem 

auf privaten Briefen, Tagebüchern und Fotos sowie auf Interviews 

mit  damals tät igen Missionaren und Entw icklungsfachleuten aus 

der Schweiz und aus Ruanda. 

Lukas Zürcher ist  Hist oriker und arbeitet  an der Universit ät  
Zür ich. Seine Forschungsschwerpunkte sind die Geschichte 
der Entw icklungshilfe, Kirchen- und Missionsgeschichte sowie 
Afrikanische Geschichte. 


